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glitte tl'uttgm.

f Âantottéobctîôtftet Ctto Sitïjïe*, Sujctît»
9fur ttoep large geit trennt utts non ber ©cpmetle beë neuen gapres-.

tpinter un§ bemegteê Seben, baë raftlos an unê borbeigepgen, aber

beffen ©puren mit partent ©riffcl in bie ©latter ber ©ergangenpeit
gegeiepnet finb. ®a§ gorftmefen unb bie treuen Sräger unb ©crmalter
besfelbert tuerben ftet§ auep in SDfitlcibenfcpaft gebogen, unb fo pabett
mir für ben Sfanton Sitgcrn
ttoep ein rooplberbientes pro
memoria naepptragen. ®e<5

iperbftes taue Stifte fepnitten
im romantifdpen Ôeitit ,,.\)im»

tnelricp" unferm lieben greurt»
be, ©erat alt ffa n t o n § »

oberförfter Otto © it p

1er, ben 18. September 1929

bert Sebenêfaben ab. ©i§ in§
pope Sllter bon faft 85 gapren
lonnte ber liebe ©erftorbene in
ber Pflege fetner ließeboll for»
gertben ©attin, bie feinergeit itt
auëgegetcpneter SBeife auep in
gefcpäftlicper ©egiepung ipnt
beigeftanben, unb im trauten
®reife feiner ©rof3Ïittber ba§

berbiente otium cum dignitate
herbringen. Otto ©üpler fei.
mar als güngfter einer gapl=

reiepen gamilie ben 12. 9îo=
fanionSokrfßrftcr Cito 33üpier

nember 1844 auf beut alten ^ ^ ^ is. @ei>t. 1929

©atrigierfip „§immelricp" ge=

boren, ©eine erfte 2lu§bilbung polte er fiep itt bett ©tabtfcpulen
bott Sutern. 91m ©pmnaftum bon gelbtircp unb Spgeum in ®ôle,
an ber Ecole libre Mont Roland. ®aô forftlicpe gatpftubium fcplofs

er 1867 mit feinem greunbe, beut fpätcren bernifbpen gorftinfpet»
tor ©alfiger, am ©olptedpnilum itt 3üricp ab. §erttacp mürbe eine

bierjäprige ©krtegeit itt einem @efdpäft§bureau unb im ©anlpaufe feines
Dnïelê gopamt SKaggola leprreiep aiisgcttüpt. ®antt folgte baë forftlicpe
ÎBirlen; eitt 2Birtfcpaft§plan über bie ftäbtifepen ©Salbungen bilbete ben

llebergang gunt ®rei§förfter. ©et biefent 91nlaffe lämpfte Otto ©üpler
fei. ttoep mit feinem ©erttfe; er fagte bent ©epreibettbett, er pätte ein

ftarfeë ©mpfinben für ba§ ©etreten ber Sunftfängerlaufbapn gepabt. gn
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Mitteilungen.

î Alt Kantonsoberförster Otto Bühler, Luzern.
Nur noch kurze Zeit trennt uns von der Schwelle des neuen Jahres.

Hinter uns bewegtes Leben, das rastlos an uns vorbeigezogen, aber

dessen Spuren mit hartem Griffel in die Blätter der Vergangenheit
gezeichnet sind. Das Forstwesen und die treuen Träger und Verwalter
desselben werden stets auch in Mitleidenschaft gezogen, und so haben

wir für den Kanton Luzern
noch ein wohlverdientes pro
nunnoriu nachzutragen. Des

Herbstes laue Lüfte schnitten
im romantischen Heim „Him-
melrich" unserm lieben Freun-
de, Herrn alt K a nions-
o berför ster Otto Büh -

le r, den 18. September 1929

den Lebensfaden ab. Bis ins
hohe Alter von fast 85, Jahren
konnte der liebe Verstorbene in
der Pflege seiner liebevoll svr-
genden Gattin, die seinerzeit in
ausgezeichneter Weise auch in
geschäftlicher Beziehung ihm
beigcstanden, und im trauten
Kreise seiner Großkinder das

verdiente akiuin enin llixnitnte
verbringen. Otto Bühler sel.

war als Jüngster einer zahl-
reichen Familie den 12. No- ^ ànwnsàrsôrstcr Otto Bühl-r
vember 1844 auf dem alten is. N°v. w44 bis w. Sem. nn»
Patriziersitz „Himmelrich" ge-
boren. Seine erste Ausbildung holte er sich in den Stadtschulen
von Luzern. Am Gymnasium von Feldkirch und Lyzcum in Dole,
an der Ueols librs Nont kolnncl. Das forstliche Fachstudium schloß

er 1867 mit seinem Freunde, dem späteren bernischen Forstinspek-
tor Balsiger, am Polytechnikum in Zürich ab. Hernach wurde eine

vierjährige Wartezeit in einem Geschäftsbureau und im Bankhanse seines

Onkels Johann Mazzola lehrreich ausgenützt. Dann folgte das forstliche
Wirken; ein Wirtschaftsplan über die städtischen Waldungen bildete den

Uebergang zum Kreisförster. Bei diesem Anlasse kämpfte Otto Bühler
sel. noch mit seinem Berufe; er sagte dem Schreibenden, er hätte ein
starkes Empfinden für das Betreten der Kunstsängerlaufbahn gehabt. In
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ber Eot mar bad teine ©inbilbung. 2>er liebe Serftorbene Ijatte eine

auperorbcntliche mufitalifdje Segabitng unb einen herrlichen Sariton,
ber iïjn unbebingt aid erften ©änger audpidjnete. ®a§ öffentliche Stuf»

treten in Oratorien, Dpern (3. S3. SBafferträger bon ©herubini, Sinba
bon ©hamonij ufm.), bie SBiebergabe ber Sieber bon ©djubert, SJten»

beldfotjn, Schumann ufm. mar ein glanjenber Semeid feiner Begabung
unb feined ©rfotged. SBie oft tjat er in feinen beften fahren and; an
ben gorftberfammlungen bed ©djmeijerift^en fjforftbereind bie SoKegen
mit einem Siebe erfreut.

SBitfd bom grünen SBalbe lernen,
Stnbere ÜBeifen finb ju alt,
Sieber pflücfen, emig neue,
3n bem einig grünen SBalb.

Stebftbem betätigte fid) igerr Sülfler auf bem ©ebiete ber ©Caritas,
ben ©riinbungen beë Singcnjiudbcrcind uttb beffen erften fi'inbergartcnd,
ber gerienbcrforgung träntlidjer Sîinbcr, ber Arbeiten bed ißiudbereind,
für metd)e Serbienfte ihm ber ißiudorben pertannt mürbe.

Slid gorftmann berfäumte §err SüI)Ier feine ißflidjten nicht unb mirtte
namentlich gmeiten gorftfreife in erfreulicher Söeife für bie igebung bed

gorftmefenS. Stüclftänbigc Stufforftungen unb gorftberbefferungen in öffcut»
liehen unb pribaten SBalbungen, mirtfcf)aftlicf)e ÜDtafjnahmen für bie ïiegu»
lierungen ber Stützungen, befestigten ben pflichttreuen Beamten in ber

erften 3eit bed rebibierten gorftgefepes (1875) in reichlichem SOtafje. ©ein
Stuftreten mar nidjt bittatorifd), fonbern bielmehr fehr rüdfidjtsbott itnb
mohtmottenb; gegen JReniteng b)atte er aber gietbemufjt eine fcharfe Stote.

;]ur Unterftütpng feiner Pflichten mar er für ein treued Sannmartenper»
fonat beforgt unb fuctjte bemfetben burch bie ©rünbung eined Sereind ein
fotlegialifched güljten unb ©ebeihen p geben, ©r erreichte fein $iet,
unb heute hüben mir and) in fämtlicfien gorfttreifen unter Rührung ber

pftänbigen fiteidforftbeamten bie motfltatig mirîenben Sereine bed un»
tern ^orftperfonatd.

Nebenbei mar igerr Süljler feinergeit auch tDcitgtieb bed größeren
Qrtsbürger», bed Kirchen» unb bed Sorporationdrated ber ©terbt Sutern.

Stach kern Eobe bed teutfetigen ^ranj ©chmpjer mürbe Dtto Sithler
1896 pm Santondoberförfter gemählt. Sttd folder freute ed ihn, mit
feinen ©reidforftbeamten im beften ©inbernehmen leben unb mit ihnen
bad Sermattungd» unb 9tecE)ttungdmefen mobern audgeftatten p tonnen.
9In berfd)iebenen Studftettungen, fo in ©enf, Saufanne, grauenfetb, Su»

jern, Sern erhielt bie lujemifdje ©taatdforftbermattung Studjeidjnungen,
mobei ber liebe ®atjingefchiebene mit mährfchaften Seiträgen unb ®ien»

ften beteiligt mar. gür ben § 22 unfered tantonaten gorftgefetjed betref»
fenb ber ©rmerbung bon geeignetem Sanb in ©ebirgdgegenben pm
gmede ber Stufforftung befjufd Sanierung ber ©emäffer, hutte Dtto Sût)-
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der Tat war das keine Einbildung. Der liebe Verstorbene hatte eine

außerordentliche musikalische Begabung und einen herrlichen Bariton,
der ihn unbedingt als ersten Sänger auszeichnete. Das öffentliche Auf-
treten in Oratorien, Opern (z. B. Wasserträger von Cherubini, Linda
von Chamvnix usw.), die Wiedergabe der Lieder von Schubert, Men-
delssohn, Schumann usw. war ein glänzender Beweis seiner Begabung
und seines Erfolges. Wie oft hat er in seinen besten Jahren auch an
den Forstversammlungen des Schweizerischen Forstvereins die Kollegen
mit einem Liede erfreut.

Will's vom grünen Walde lernen,
Andere Weisen sind zu alt,
Lieder pflücken, ewig neue,

In dem ewig grünen Wald.

Nebstdem betätigte sich Herr Bühler auf dem Gebiete der Charitas,
den Gründungen des Viuzenziusvcrcins und dessen ersten Kindergartens,
der Ferienversorgung kränklicher Kinder, der Arbeiten des Piusvereins,
für welche Verdienste ihm der Piusorden zuerkannt wurde.

Als Forstmann versäumte Herr Bühler seine Pflichten nicht und wirkte
namentlich im zweiten Forstkreise in erfreulicher Weise für die Hebung des

Forstwesens. Rückständige Aufforstungen und Forstverbesserungen in ösfent-
lichen und privaten Waldungen, wirtschaftliche Maßnahmen für die Regu-
lierungen der Nutzungen, beschäftigten den pflichttreuen Beamten in der

ersten Zeit des revidierten Forstgesetzes (1875) in reichlichem Maße. Sein
Auftreten war nicht diktatorisch, sondern vielmehr sehr rücksichtsvoll und

wohlwollend; gegen Renitenz hatte er aber zielbewußt eine scharfe Note.

Zur Unterstützung seiner Pflichten war er für ein treues Bannwartenper-
sonal besorgt und suchte demselben durch die Gründung eines Vereins ein
kollegialisches Fühlen und Gedeihen zu geben. Er erreichte sein Ziel,
und heute haben wir auch in sämtlichen Forstkreiscn unter Führung der

zuständigen Kreisforstbeamten die wohltätig wirkenden Vereine des un-
tern Forstpersonals.

Nebenbei war Herr Bühler seinerzeit auch Mitglied des größeren
Ortsbürger-, des Kirchen- und des Korporationsrates der Stadt Luzern.

Nach dem Tode des leutseligen Franz Schwyzer wurde Otto Bühler
1896 zum Kantonsoberförster gewählt. Als solcher freute es ihn, mit
seinen Kreisforstbeamten im besten Einvernehmen leben und mit ihnen
das Berwaltungs- und Rechnungswesen modern ausgestalten zu können.
An verschiedenen Ausstellungen, so in Genf, Lausanne, Frauenfeld, Lu-
zern, Bern erhielt die luzernische Staatsforstverwaltung Auszeichnungen,
wobei der liebe Dahingeschiedene mit währschaften Beiträgen und Dien-
sten beteiligt war. Für den Z 22 unseres kantonalen Forstgesetzes betref-
send der Erwerbung von geeignetem Land in Gebirgsgegenden zum
Zwecke der Aufforstung behufs Sanierung der Gewässer, hatte Otto Büh-
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1er, trop feiner etmaS talfcfjaftigen ©infteEung in Körper unb ©efinnung,
bocp guteê VerftänbniS unb ermangelte nicpt, fi'tr ben gortfcfiritt nacp

Gräften einguftepen. ®a§ Staatêareal ltmrbe reic^IidE) bermeprt.
Stntäfjticp ber Eïebifion be§ fcfjmeigerifc£)en ForftgefepeS (1902) mirfte

et and) in ber eibgenöffifcfjen ©jpertenïommiffion.
$ur SîricgsjaEjre^eit patte §err Vüpter mit feinem forftticpen (Stabe

betreffenb Verorbnungen unb Verfügungen feine beneibensmerte Stufgabe.
1919, b. i. im 75. ^aïjre feiner SBirïfamïeit, trat Dtto Vüplcr bon

feiner Veamtung guri'td, unb ber 9îegierung§rat benüpte ben Stnlafj, fein
öOjäprigeS Jubiläum mit paffenbem ©efcpente unb einem eprenboEen
$ante§fcpreiben gu feiern. $n einer fpmpatpifdfcn SIbfcpiebS» unb Subi»

täumSfeier unterm 25. Stuguft 1919 im ©aftpauS „Sternen" in (Satmen,

gu meinem fÇefte bom Etegierungêrate neben ben Familienangepörigen ba>3

bösere Sorftfjerfonal eingctaben mürbe, entbot ber Vorfteper be§ Staats»
mirtfdjaftSbepartementeS bent Sdjeibenben bie aufric£)tigften ©tüdmünfdje
ber Regierung gu feinem ©prentage. SKaS §errtt Vüpler auSgcidfnete,
baS mar fein unermüblicper StrbeitSgeift, fein reblidjes Veftrcben, bie iput
geftcEten Stufgaben auf baS gemiffenpaftefte unb in einer ba§ öffentliche
SBopl förbernbett SBeife gu töfen.

Sägen mir pm Sdjtuffe nocp an, baff ber lieben Familie Vüpler
fcpmereS Scib nicht erfpart blieb. ®en 26. Dftober 1925 pat man ben

einzigen Sopn, §errn Dr. F^ng Vüpler, ber als ffommanbaut beS 3^°
fanterieregimentS 20 in SKengberg eine SIrtiEeriefteEung infpigiertc unb
babei öernnglüdte, gu ©rabe getragen, llnfer Fbeunb pat bert Scpmerg

mannhaft getragen.
93?it Dtto Vüpler ift ein braOer 93tann, ein guter College, ein treuer

VereinSbruber unb gemiffenpafter Strbeiter üon un§ gefepieben. ©pre
feinem Stnbenten K.

.s3hDtolJ)fct»ctfrthicu unb ^ovftnmtfchuft.
Sn ber tepten $eit finb auffepenerregenbe 93?itteitungcn über bie

SDienftbarmadfung be§ §otge§ für bie nienfcplicpc unb tierifepe ©rnäp»

rung brtrdp bie greffe gegangen. (Vgl. and) „geitfdjrift" 1929, S. 143.)
Dtacp tangjäpriger epemifdjer rtnb teepnifeper Sorfdjung foil e§ Sßrof.

VcrgiuS in öeibelberg gelungen fein, ber Sanbmirtfcpaft ein neues,
biftigeS Futtermittel gur Verfügung gu ftellen, unter gleichgeitiger ©r»

fcptiejfung neuer Stbfaprnöglicpfeiten für StbfaEprobutte ber ^orftmirt»
fepaft.

Verfahren gur Ummanbtung ber 3eIIubofe=»S8eftanbteiIe be§ £>otgeS

in guder finb fdpon tange befannt, aber fie maren nicpt mirtfepafttiep,
unb aujferbem ift e§ biSper niept gelungen, ben Quder bon Säurereften
gang gu befreien.

Scpon lange pat man ferner üerfuept, §otg burcp $ocpen mit ber»

— 27 —

ler, trotz seiner etwas talschaftigen Einstellung in Körper und Gesinnung,
doch gutes Verständnis und ermangelte nicht, für den Fortschritt nach

Kräften einzustehen. Das Staatsareal wurde reichlich vermehrt.
Anläßlich der Revision des schweizerischen Forstgesetzes (1902) wirkte

er auch in der eidgenössischen Expertenkommission.
Zur Kriegsjahrezeit hatte Herr Bühler mit seinem forstlichen Stäbe

betreffend Verordnungen und Verfügungen keine beneidenswerte Aufgabe.
1919, d. i. im 75. Jahre seiner Wirksamkeit, trat Otto Wühler von

seiner Beamtung zurück, und der Regierungsrat benützte den Anlaß, sein

50jähriges Jubiläum mit Passendem Geschenke und einem ehrenvollen
Dankesschreiben zu feiern. In einer sympathischen Abschieds- und Jubi-
läumsfeier unterm 25. August 1919 im Gasthaus „Sternen" in Einmen,

zu welchem Feste vom Regierungsrate neben den Familienangehörigen das

höhere Forstpersonal eingeladen wurde, entbot der Vorsteher des Staats-
wirtschaftsdepartementes dem Scheidenden die aufrichtigsten Glückwünsche
der Regierung zu seinem Ehrentage. Was Herrn Bühler auszeichnete,
das war sein unermüdlicher Arbeitsgeist, sein redliches Bestreben, die ihm
gestellten Aufgaben auf das gewissenhafteste und in einer das öffentliche
Wohl fördernden Weise zu lösen.

Fügen wir zum Schlüsse noch an, daß der lieben Familie Bühler
schweres Leid nicht erspart blieb. Den 26. Oktober 1925 hat man den

einzigen Sohn, Herrn Dr. Franz Bühler, der als Kommandant des In-
fanterieregiments 20 in Menzberg eine Artilleriestellung inspizierte und
dabei verunglückte, zu Grabe getragen. Unser Freund hat den Schmerz
mannhaft getragen.

Mit Otto Bühler ist ein braver Mann, ein guter Kollege, ein treuer
Vereinsbruder und gewissenhafter Arbeiter von uns geschieden. Ehre
seinem Andenken! IO

Hydrolyseverfahren und Forstwirtschaft.
In der letzten Zeit sind aufsehenerregende Mitteilungen über die

Dienstbarmachung des Holzes für die menschliche und tierische Ernäh-
rung durch die Presse gegangen. (Vgl. auch „Zeitschrift" 1929, S. 143.)

Nach langjähriger chemischer und technischer Forschung soll es Prof.
Bergius in Heidelberg gelungen sein, der Landwirtschaft ein neues,
billiges Futtermittel zur Verfügung zu stellen, unter gleichzeitiger Er-
schließung neuer Absatzmöglichkeiten für Abfallprodukte der Forstwirt-
schaft.

Verfahren zur Umwandlung der Zellulose-Bestandteile des Holzes
in Zucker sind schon lange bekannt, aber sie waren nicht wirtschaftlich,
und außerdem ist es bisher nicht gelungen, den Zucker von Säureresten
ganz zu befreien.

Schon lange hat mau ferner versucht, Holz durch Kochen mit ver-
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hünnten Säuren in $uder unb biefen in 9llfol)ol gu öermanbeln, bod)

mar bie Ausbeute nur gering unb bas Verfahren eignete fid) nicfjt für
bert ©roßbetrieb.

®em früheren ißrofeffor an ber eibgenöffifdjen tecf»nifcf)cn §odj=
fdjute, S3 i 11 ft ft 11 e r gelang eS bann, burd) 2lnmenbung h»ocf)foTigett=

trierter Säuren, Jgolggellulofe in Sohlenhgbrate, ohne ©rßißung untgu»
manbeln, unb nach Ueberminbung bieler Schmierigleiten gelang es

enblicf) auch, ci" Verfahren gut SBiebergeminnung ber Säure auSgu*
arbeiten, bas ßraltifd) burdjführbar ift. 3" ®enf mürbe im ^at)re 1927

bie erfte technifche Sßrobeanlage errichtet, bie täglidj eine Sonne Stöhlen

hgbrat crgcugen !ann. Üludj h^r mirb, mie bei ber trodenen Seftillation,
nebenbei ©ffigfäure unb §otgïohle gemonnen.

®S liegt nahe, mit ber Einführung beS ©hbtoIhfeöerfahrenS in bie

SßrajiS ba gu beginnen, mo große SDÎengen billigen ?lbfal(l)oIgeS erhältlich
finb. ©in folcher Sßlaß ift Stettin, mo gahlreidje Sägcmerfe befteljen unb

fomit biel Ulbfallholg erhältlich ift. Fn Stettin foil baher eine §olg*
hhbrolhfeanlage erftcllt merbctt. ®a aber §oIg in jeber Form bermenbet
merben lann uttb and) 9tinbe, Seifig, Einbruch» unb üerblauteS Ôolg, ja
fogar Stod'holg aufgefchloffcu mirb, mürben fid) für bie fÇorftmirtfc^aft
recht gitnftige $erff>e!tiben eröffnen, menn für biefe ?lbfal(probu£te
ein einigermaßen annehmbarer $reiS begal)lt merben fönnte. Db
bieS je ber g<dl fein mirb, läßt fic£) jeßt noch nicht mit Sicherheit
fagen. ©S hö"9i ^S unter anberm feljr bon ber 2lbfaßmöglid)feit bes

IgolgguderS ab.

ißrof. Sergius ift in biefer öinficßt fehr obtimiftifd). S" einem im
„®cutfd)en gorftmirt" 97r. 119, 1929, üeröffentlid)ten Stuffaß rechnet er
mit ber ©rfeßung eines Viertels ber 3—4 SOtillionen Sonnen ©erfte
unb SKaiS, bie jährlich in Seutfcßianb eingeführt merben, burd) baS

neue Futtermittel. ®ie hierfür erforberlidjen Febrilen mürben 3 bis
5 SJüllionen Ster §olg berarbeiten. îlber felbft menn borläufig nur
200.000—300.000 Sonnen Sïohlehbbrat ergeugt mürben, hat baS 31er=

fahren eine große forftlicße unb bolfSmirtfdjaftlidje 93ebeutung.

9lbfal(l)olg ber Sägeinbuftrie fommt in ®cutfd)Ianb, unb and) in
ber Scßmeig, megen ber gerftreuten Sage ber Sägemerfe nur in be=

fchräultem 93?aßc in ®etracf)t. SBalbÇolg lönnte in einigen ©egenben in
genügenber SDtengc gu itieberen greifen geliefert merben. 2lber Iprof.
23ergiu§ bentiliert felber bie F^ge, ob eS nidjt gmedmäßiger märe, bie

neuen Febrilen in bie großen SBalbgebiete Ofteuroßas gu ftellen ober
bann nad) Hamburg ober Sübed, mo auSlänbifcßeS §otg jebergeit in
beliebiger DKenge billig begogen merben lann.

28ir feßen fomit, baß bie Sache für bie Forftmirtfdjaft Oorerft nicht
fo auSfidjtSreich ift, mie man im erften 9lugenblid angunehmen geneigt
ift. IjScofeffor Sergius meift auch barauf l)iu, baß ,S)t)brolt)fcanlagcn,
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dünnten Säuren in Zucker und diesen in Alkohol zu verwandeln, doch

war die Ausbeute nur gering und das Verfahren eignete sich nicht für
den Großbetrieb.

Dem früheren Professor an der eidgenössischen technischen Hoch-
schule, Willstätter, gelang es dann, durch Anwendung hochkouzen-

trierter Säuren, Holzzellulose in Kohlenhydrate, ohne Erhitzung umzu-
wandeln, und nach Ueberwindung vieler Schwierigkeiten gelang es

endlich auch, ein Verfahren zur Wiedergewinnung der Säure anszu-
arbeiten, das Praktisch durchführbar ist. In Genf wurde im Jahre 1927

die erste technische Probeanlage errichtet, die täglich eine Tonne Kohlen-
Hydrat erzeugen kann. Auch hier wird, wie bei der trockenen Destillation,
nebenbei Essigsäure und Holzkohle gewonnen.

Es liegt nahe, mit der Einführung des Hydrolyseverfahrens in die

Praxis da zu beginnen, wo große Mengen billigen Abfallholzes erhältlich
sind. Ein solcher Platz ist Stettin, wo zahlreiche Sägewerke bestehen und

somit viel Abfallholz erhältlich ist. In Stettin soll daher eine Holz-
Hydrolyseanlage erstellt werden. Da aber Holz in jeder Form verwendet
werden kann und auch Rinde, Reisig, Anbruch- und verblautes Holz, ja
sogar Stockholz aufgeschlossen wird, würden sich für die Forstwirtschaft
recht günstige Perspektiven eröffnen, wenn für diese Abfallprodukte
ein einigermaßen annehmbarer Preis bezahlt werden könnte. Ob
dies je der Fall sein wird, läßt sich jetzt noch nicht mit Sicherheit
sagen. Es hängt dies unter anderm sehr von der Absatzmöglichkeit des

Holzzuckers ab.

Prof. Bergius ist in dieser Hinsicht sehr optimistisch. In einem im
„Deutschen Forstwirt" Nr. 119, 1929, veröffentlichten Aufsatz rechnet er
mit der Ersetzung eines Viertels der 3—4 Millionen Tonnen Gerste
und Mais, die jährlich in Deutschland eingeführt werden, durch das

neue Futtermittel. Die hierfür erforderlichen Fabriken würden 3 bis
5 Millionen Ster Holz verarbeiten. Aber selbst wenn vorläufig nur
200.900—300.000 Tonnen Kohlehydrat erzeugt würden, hat das Ver-
fahren eine große forstliche und volkswirtschaftliche Bedeutung.

Abfallholz der Sägeindustrie kommt in Deutschland, und auch in
der Schweiz, wegen der zerstreuten Lage der Sägewerke nur in be-

schränkten! Maße in Betracht. Waldholz könnte in einigen Gegenden in
genügender Menge zu niederen Preisen geliefert werden. Aber Prof.
Bergius ventiliert selber die Frage, ob es nicht zweckmäßiger wäre, die

neuen Fabriken in die großen Waldgebiete Osteuropas zu stellen oder
dann nach Hamburg oder Lübeck, wo ausländisches Holz jederzeit in
beliebiger Menge billig bezogen werden kann.

Wir sehen somit, daß die Sache für die Forstwirtschaft vorerst nicht
so aussichtsreich ist, wie man im ersten Augenblick anzunehmen geneigt
ist. Professor Bergius weist auch darauf hin, daß Hydrolyseanlagen,
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bic im Often $eutfd)Ianbg erridjtet mürben, mit ber im UeBermaß bor»

Banbenen Sartoffel in Sonfurreng treten nnb bie (SjiftcugBebingungeu
ber Sanbmirtfdjaft nocB mefjr ber[<f)IedBtern frmnten, baft bagegen im
SSeften, mo bie SoÇIe^tjbrate bie importierte ©erfte nnb ben SQèaiS ber»

brängen mürben, Billigeg §o!g fe^It. ®em inbnftriearmen Often mürbe

allerbingg eine neue ^nbuftrie Vorteile Bringen, biel(eid;t fogar and; ber

Sanbmirtfdjaft, inbem man bie Sartoffeln mit bent oict Billigeren Öolg»

juder gemifdjt oerfüttern tonnte.
93tan fielet, baß bag SßroBIem fe^r üermidelt ift. ®a6ci ift immer

nod; öorausgefeßt morbett, bafj ber fjolgpder oom ®iep gerne genom»

men, gut üertrageu nnb Oermertet mirb, unb baj; bag Sßrobuft bon ben

Sanbmirten getauft mirb.
FcB entnehme einem 3irtular beg ®erBanbe§ oftfdjmeigerifdjer lanb»

tbirtfd;aftlid;er ©enoffenfdjaften bout 31. SDegemBer 1929, baß Beute

Futtermittel franto Somigil, fadmeife p fotgenben nieberen greifen
geliefert merben :

tgafer II. Dualität F^- 26.— per q
9Rai§ gang „ 25.50 „ q

©erfte gang „ 26.— „ q

SBeigen „31.50 „ q

Sartoffelftoden „ 27.— „ q ufm.

3n ber Umgebung bon $ürid; BegaBIt ber Sanbmirt Beute für bena»

turierteg SBeigenmeBl, Bei magenmeifent 33egug aB Station, 23 Fronten.
Fn günftiger gelegenen Staaten finb bie greife biefer Futtermittel nod;
niebriger.

Sag neue Futtermittel müßte moBI mefentlidj Billiger fein, um
neben biefen borgiiglidjen, natürlichen Sfßrobulten, bie auf ber ©rbe im
UeBerftufi borBanben finb, ©ingang gu finben unb baraug gept Bcdmr,
baf; bag ^Rohmaterial §olg gu greifen geliefert merben müjjte, mie fie in
ber Sdjmeig nirgenbg bortommen.

$meifellog Bunbett eg fid; Bier aber boct) um eine biet ernftere Sadje
atg Bei ben SSerfudjen mit fogenannten IRaBrunggmitteln in longen»
trierter Fo^ut, mie fie pr Sriegggeit an SRenfd; unb 9SieB augprobiert
morben finb. „iOjeorctifcB ift ber DcBfe fatt, aber er Brüllt", fagfe bantalg
Sßrofeffor SBiegner im Solleg. K.

©eobotamfdtcé fyovfdjuntiètttffitttt fHübct»

31m 7. SegemBer 1929 fanb in 3üridj, im SBeifein bon etma 70

gelabenett ©äften, bic ©inmeiBung beg ©eoBotanifdjen F o r
f dB u n g g i n ft i t u t e g SR ü B e I ftatt. ®ag Fnftitut, eine Stiftung
Sßrof. Dr. SRüBelg unb feiner Beiben Sdjmeftern, foil eine Jpeimftätte für
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die im Osten Deutschlands errichtet würden, mit der im Uebermaß vor-
handenen Kartoffel in Konkurrenz treten und die Existenzbedingungen
der Landwirtschaft noch mehr verschlechtern könnten, daß dagegen im
Westen, wo die Kohlehydrate die importierte Gerste und den Mais ver-
drängen würden, billiges Holz fehlt. Dem industriearmen Osten würde

allerdings eine neue Industrie Borteile bringen, vielleicht sogar auch der

Landwirtschaft, indem man die Kartoffeln mit dem viel billigeren Holz-
zucker gemischt verfüttern könnte.

Man sieht, daß das Problem sehr verwickelt ist. Dabei ist immer
noch vorausgesetzt worden, daß der Holzzucker vom Vieh gerne genom-
inen, gut vertragen und verwertet wird, und daß das Produkt von den

Landwirten gekauft wird.
Ich entnehme einem Zirkular des Verbandes ostschweizerischer land-

wirtschaftlicher Genossenschaften vom 31. Dezember 1929, daß heute

Futtermittel franko Domizil, sackweise zu folgenden niederen Preisen
geliefert werden:

Hafer II. Qualität Fr. 26.— per g
Mais ganz „ 25.59 „ g

Gerste ganz „ 26.— „ g

Weizen „31.59 „ g

Kartoffelflocken „ 27.— „ g usw.

In der Umgebung von Zürich bezahlt der Landwirt heute für dena-

turiertes Weizenmehl, bei wagenweisem Bezug ab Station, 23 Franken.

In günstiger gelegenen Staaten sind die Preise dieser Futtermittel noch

niedriger.
Das neue Futtermittel müßte wohl wesentlich billiger sein, um

neben diesen vorzüglichen, natürlichen Produkten, die auf der Erde im
Ueberfluß vorhanden sind, Eingang zu finden und daraus geht hervor,
daß das Rohmaterial Holz zu Preisen geliefert werden müßte, wie sie in
der Schweiz nirgends vorkommen.

Zweifellos handelt es sich hier aber doch um eine viel ernstere Sache

als bei den Versuchen mit sogenannten Nahrungsmitteln in konzen-
trierter Form, wie sie zur Kriegszeit an Mensch und Vieh ausprobiert
worden sind. „Theoretisch ist der Ochse satt, aber er brüllt", sagte damals
Professor Wiegner im Kolleg. X.

Geobotanisches Forschungsinstitut Rubel.
Am 7. Dezember 1929 fand in Zürich, im Beisein von etwa 79

geladenen Gästen, die Einweihung des G e o b o k a n i s ch e n For-
s ch u n g s i n st i t u t e s Rübel statt. Das Institut, eine Stiftung
Prof. Ilr. Rübels und seiner beiden Schwestern, soll eine Heimstätte für
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bie ©eoBotanif, b. I). biejenige Sifjiglin ber Sotanif fein, bie |icf) mit
ber ©rforfeßung ber Pffattje tu Bepg auf bereu Umwelt Befaßt. Pîit
ißr ßat ftet) ber ©tifter feit bieten $at)ren, ingBefonbcrc nueß bttreß

Potlefungen an bet S. £. ©., Befaßt.
Sag Qnftitut würbe jeboct) feiner ber Beiben 3ürdjer ©ocßfcßnlen

augeglicbert, ba laut ©tiftunggurfunbe bom 7. DîobentBer 1918 „bie
Pütglieber Beiber ©ocßfcßulett gIcict)Berecf)tigt fein folien uttb Befonberg

begßafB nidft, bamit Pribatgefeßrte unb überhaupt ©eoBotanifer, bie

meßt ben ©oeßfeßufen afg Sogettteii ober ©tubenten angehören, bofU

uttb gfeicßBerecßtigt feien ; im ©egenteif fotfen fie eßer Beborpgt wer=

ben, ba ißnen feilt anbereg ^nftitut pr Perfügmtg fteßt".
Sag ©eobotanifeße gorfeßungginftitut PüBel, „eine gfängcnbe Eat

gribater ^nitiatibe unb gribaten Dgferwilfeng juin SBoßle ber gefam»

ten wiffeufcßaftfidjcn gorfcßiutg", wie fieß ber Scricßtcrftatter in ber

„97.3- 3-" auêbrûcft, unterfcfjcibct fieß außerfieß fanin bott einer großen
Pilia. 3m 3unertt ift bag ©aug bom Seiler mit SreiBßauganlage Bis

p ber Eerraffe für ©traßlunggmeffungen auf bent Sad) außerorbentlid)
gmedntäßig unb gebiegen eingerid)tet. SCffeg ift bom ©tifter liebeboff Big

in bie ©inplßeitett bureßbadft worben uttb man Bewunbert bie ©efcßicD

ließfeit be§ Slrcßiteften, ber eg berftanben ßat, bett piaß in raffinierter
SBeife augpnüßen unb alle Staunte uttb Sfnlagen bett SMnfcßett ber

Senüßer entfgrecßenb p geftaften.
Sag Qnftitut würbe bon ber „permanenten Sommiffion ber 3utcr=

nationalen gflanjengeogtagßifcßen ©jfurfionen" feßon im 3ißie 1928,

alfo lange bor ber ©rftelfung beg PeuBaueg, afg bereu 3eutrafftette
Bepicßnet. Slug beut ^nftitnt ift feßon eine große 3®ßl wiffcnfcßaftlicßer
Peröffcntlicßungen ßerborgegangen; bie SiBIiotßef umfaßt Bereit? 10.000

Sümmern, bag ©erBarium 9000 Sogen.
Sin ber ©röffnuitggfeier fgtaeßett Profeffor SRitBel, ferner, als „mora-

lifcß" für bie neue ©tiftung „Plitberantwortließer" Prof. Dr. S. ©d)r ö»

ter, ber ben ©tifter feinergeit für bie Sotanif p Begeiftern mußte,
bantt 9tegierung§rat Dr. D. SB e 11 ft e i n ©rgießunggbireftor beg

Sanson? 3ürirf), bent bag neue .gnftitut afg Stiftung laut ©efeß uttfer»
ftefft ift, Prof. Dr. ©ruft, Prof. Dr. Sri guet unb Prof. Dr. Soß»
ß a r b für bie ©odffcßulen bon 3üw<ß uttb ©enf unb bie @cßmeiäerifd)e

Paturforfcßenbe ©ejellfcßaft, gorftabjunft D c cß g I i n als präfibent
ber ©eßweiprifeßen Botanifcßen ©efellfcßaft unb enbficß ber Perleger bei
3nftitutgguBIifationen, ©attg § u B e r (Sern).

Sllg Seiter be? 3uftituteg würbe ©err Prof. Dr. S r o d m a tt tt
gewonnen. 3ßu, wie namentfieß aud) bie ©tifter Bcglüdmüttfcßen wir

p ißrem Sßagemut, ßoffenb, baß ba§ ©eoBotanifcße 3uftitut StüBel, wie
feßon Büßer, mit ber ^orftwirtfdjaft itt engent Sontaft BleiBcn möge.

S tt it cß e l
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die Geobotanik, d. h. diejenige Disziplin der Botanik sein, die sich mit
der Erforschung der Pflanze in bezug auf deren Umwelt befaßt. Mit
ihr hat sich der Stifter seit vielen Jahren, insbesondere auch durch

Vorlesungen an der E. T. H., befaßt.
Das Institut wurde jedoch keiner der beiden Zürcher Hochschulen

angegliedert, da laut Stiftungsurkunde vom 7. November 1318 „die
Mitglieder beider Hochschulen gleichberechtigt sein sollen und besonders

deshalb nicht, damit Privatgelehrte und überhaupt Geobotaniker, die

nicht den Hochschulen als Dozenten oder Studenten angehören, voll-
und gleichberechtigt seien; im Gegenteil sollen sie eher bevorzugt wer-
den, da ihnen kein anderes Institut zur Verfügung steht".

Das Geobotanische Forschungsinstitut Rübel, „eine glänzende Tat
privater Initiative und privaten Opfcrwillens zum Wohle der gesain-

ten wissenschaftlichen Forschung", wie sich der Berichterstatter in der

„N. Z. Z." ausdrückt, unterscheidet sich äußerlich kaum von einer großen
Villa. Im Innern ist das Haus vom Keller mit Treibhausanlage bis

zu der Terrasse für Strahlungsmessungen auf dem Dach außerordentlich
zweckmäßig und gediegen eingerichtet. Alles ist vom Stifter liebevoll bis
in die Einzelheiten durchdacht worden und man bewundert die Geschick-

lichkeit des Architekten, der es verstanden hat, den Platz in raffinierter
Weise auszunützen und alle Räume und Anlagen den Wünschen der

Benützer entsprechend zu gestalten.
Das Institut wurde von der „Permanenten Kommission der Inter-

nationalen pflanzengeographischen Exkursionen" schon im Jahre 1923,

also lange vor der Erstellung des Neubaues, als deren Zentralstelle
bezeichnet. Aus dein Institut ist schon eine große Zahl wissenschaftlicher

Veröffentlichungen hervorgegangen; die Bibliothek umfaßt bereits 10.000

Nummern, das Herbarium 9000 Bogen.
An der Eröffnungsfeier sprachen Professor Rübel, ferner, als „mora-

lisch" für die neue Stiftung „Mitverantwortlicher" Prof. Dr. C. Schrö-
ter, der den Stifter seinerzeit für die Botanik zu begeistern wußte,
dann Regierungsrat Dr. O. Wettstein, Erziehungsdirektor des

Kanwns Zürich, dem das neue Institut als Stiftung laut Gesetz unter-
stellt ist, Prof. vr. Ernst, Prof. Dr. Briquet und Prof. Dr. Boß-
hard für die Hochschulen von Zürich und Genf und die Schweizerische

Naturforschcnde Gesellschaft, Forstadjunkt O c ch s I i n, als Präsident
der Schweizerischen botanischen Gesellschaft und endlich der Verleger der

Jnstitutspublikationen, Hans H u ber (Bern).
Als Leiter des Institutes wurde Herr Prof. Dr. B r ockm a n n

gewonnen. Ihn, wie namentlich auch die Stifter beglückwünschen wir
zu ihrem Wagemut, hoffend, daß das Geobotanische Institut Rübel, wie
schon bisher, mit der Forstwirtschaft in engem Kontakt bleiben möge.

K n u ch el.
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